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„Die Geschichte der Entstehung der Nazi-Herr-
schaft zeigt, wohin es führt, wenn Wenige 
entschlossen agieren und sich die Mehrheit 
angewidert zurückhält“. Artikel von Gerhard 
Bartz Seite 6
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BSK aktuell

Rechte von Beatmungspatienten wahren
BSK liefert Stellungnahme zum RISG

Der Bundesverbandes Selbsthilfe 
Körperbehinderter e.V. (BSK) hat 
jetzt eine Stellungnahme zum Ent-
wurf eines Gesetzes zur Stärkung 
von Rehabilitation und intensiv-
pflegerischer Versorgung in der gesetz-
lichen Krankenversicherung (Reha- und 
Intensivpflege-Stärkungsgesetz – RISG) 
formuliert.

Darin fordert der Selbsthilfeverband 
in einigen Paragraphen Änderungen 

und Ergänzungen, damit ein selbst-
bestimmtes Leben von Beatmungs-
patienten zu Hause auch in Zukunft 
gesichert ist.

Ungeachtet der Kritikpunkte am 
Inhalt des Referentenentwurfes be-
anstandet der BSK die vom Bundes-
ministerium für Gesundheit vor-
gegebene Drei-Wochen-Frist für die 
Einreichung einer Stellungnahme. Aus 
Sicht des Selbsthilfeverbandes ist eine 

so kurze Rückmeldezeit für die Aus-
arbeitung gerade für ehrenamtliche 
Mitarbeiter/-innen nicht hinnehmbar.

Die Stellungnahme des Ver-
bandes kann auf der BSK-Homepage 
im „Pressearchiv“ unter „BSK liefert 
Stellungnahme zum RISG“ herunter-
geladen werden.

Text: Andrea Fabris

Wie ich das sehe
Gedanken über die Nullschwelle und unnötige Studien

Denke ich an meine Schwiegermutter, 
die nicht im Rollstuhl saß und keinen 
Rollator benutzte, aber beim Laufen nur 
schlurfen konnte, dann ist eine Schwelle 
von einem Zentimeter deutlich zu hoch. 
Nun gibt es aber Bedenken der Fachleute, 
die ich ebensowenig beiseite schieben 
kann. Eine Tür muss dicht sein, sonst 
zieht es, sagt der Volksmund. Denn eine 
andere Funktion hat die Schwelle nicht. 
Wenn die Zarge die Schwelle benötigt, 
um die Tür ins Lot zu bringen, hätte wohl 
der Handwerker etwas falsch gemacht. 
Also: Technisch wäre die Nullschwelle 
ohne weiteres möglich. Dennoch tun 
sich die Architekten schwer mit der 
Umsetzung, holen immer neue Argu-
mente aus ihren viel zu tiefen Taschen. 
Der Artikel des Fachteams Bauen auf 
der Seite 16 schildert die Misere auf an-
schauliche Weise.

Studien, die wir bezahlen

Soweit, so schlecht. Da höre ich mir auf 
der Veranstaltung  des BSK zum Ab-
schluss des Projektes „Der Rechtsweg 
ist nicht ausgeschlossen“ einen Bericht 
von Wissenschaftlern der Evangelischen 
Hochschule Ludwigsburg an, die fünf 
Jahre lang die EUTB und die Vorgänger-

beratung untersucht haben. Das haben 
sie sehr gründlich getan, viele wichtige 
Erkenntnisse wurden vorgetragen. 

Zwei Tage später flattert mir eine 
Pressemeldung ins Haus, dass eine Uni 
in NRW die EUTB in einer Langzeitstudie 
untersuchen will. Selbstredend haben 
die verantwortlichen Professoren dieser 
Uni keine Ahnung, dass es eine solche 
und ganz aktuelle Studie bereits gibt.  
Finanziert wird dieser Unfug von einem 
Bundesministerium. Es ist nicht das für 
Bauen zuständige, sondern das BMAS. 
Letztlich ist das aber egal, das Geld 
kommt so oder so aus Steuergeldern, 
also von uns. Im privaten Haushalt würde 
man sich diesen Luxus nie und nimmer 
leisten, man hätte sicher besseres mit 
dem Geld zu erledigen. 

Was haben Nullschwelle und 
Studien gemeinsam?

Und damit bin ich wieder bei der Null-
schwelle angelangt. In beiden Fällen, 
sowohl bei der Nullschwelle als auch bei 
Studien, die so bestimmt nicht nötig sind, 
wird über die Köpfe der Menschen, die 
es betrifft, entschieden und öffentliches 
Geld ausgegeben. 

Peer-to-peer-Koordinierungsstelle 
wäre hilfreich

Man stelle sich eine Arbeitsgruppe beim 
Bund vor, die einfach alle Projekte, die 
behinderte Menschen betreffen, ko-
ordinieren würde und damit auch 
Empfehlungen für Prioritäten solcher 
Finanzierungen geben könnte. Das wäre 
eine Stelle in Form des Gemeinsamen 
Bundesausschusses, der - auch für be-
hinderte Menschen - weitreichende Fest-
legungen treffen darf, die dann Gültigkeit 
haben. Leider nicht immer zum Vorteil für 
Betroffene. In dieser Koordinierungsstelle 
würde man doch wohl eher Forschungs-
gelder für eine dichte Tür ohne Schwelle 
ausgeben, als für eine Studie, die es 
längst gibt. 

Allerdings ist zu befürchten, dass die 
parteiübergreifenden Bundesbehörden 
zunächst eine Arbeitsgruppe bilden 
würden, die eine Machbarkeitsstudie er-
stellt und für die natürlich Steuergelder 
zur Verfügung gestellt werden müssten. 
Man würde wahrscheinlich versprechen, 
das Thema in den nächsten Koalitions-
verhandlungen auf die Tagesordnung 
zu stellen, nach den nächsten Wahlen, 
irgendwann ...

Text: Siegurd Seifert
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Fachteam Bauen

Frau Nullschwelle und die Lüge vom Mauerbau

Die Lüge „Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten!“ von DDR-Staats-/ und Parteichef Walter Ulbricht aus dem 
Jahr 1961, könnte man heute synonym auf zahlreiche Planer, Bauträger und Architekten übertragen. 

Die Meisten behaupten 
felsenfest, dass ein 
bis zwei Zentimeter 
hohe Türschwellen an 
Terrassen, Balkonen oder 
Außentüren barriere-
frei seien. Doch Fakt ist: 
für viele Rollstuhlnutzer 
hat eine zwei Zenti-
meter hohe Türschwelle 
den gleichen Effekt wie 
eine Mauer - sie kommen 
nicht drüber. Und nicht 
nur Rollstuhlnutzer 
haben ihre Probleme mit 
Schwellen. Viele ältere 
Menschen weisen eine 
Fußheberschwäche auf 
und bleiben deshalb leicht 
an allen Erhöhungen im 
Boden hängen. 

Wer schon mal an 
Schulungen zum Thema 
„Sturzprävention“ oder 
„Sicherheit am Arbeits-
platz“ teilgenommen hat, 
weiß, dass jedes Kabel am Boden, jede 
Teppichkante und jede Türschwelle eine 
immense Sturzgefahr darstellen kann. 
Und solche Stürze können gerade bei 
älteren Menschen fatale Folgen haben. 

Doch was sind die Gründe für den 
„Mauerbau“ auch 30 Jahre nach der 
Wiedervereinigung? Wieso ist es im 
Jahr 2019 möglich, eine Sonde auf dem 
Mars landen zu lassen, aber flächen-
deckend keine Nullschwelle an Türen 
hinzubekommen, zumindest beim 

barrierefreien Bauen? Gibt man „Null-
schwelle“ bei Dr. Google ein, kommt 
man definitiv um einen Namen nicht 
mehr herum: Ulrike Jocham, die Frau, 
die von der Türen- und Fensterbranche 
den Namen „Die Frau Nullschwelle“ er-
halten hat.

Ulrike Jocham, die in der Heiler-
ziehungspflege beruflich startete und 
heute als Dipl.-Ing. in Architektur 
und Bausachverständige für Barriere-
freiheit, Universelles Design und In-

klusion arbeitet, 
setzt sich mit Herz-
blut, Leidenschaft 
und Energie gegen 
„die seit Jahr-
zehnten völlig un-
nötig gebaute Tür-
schwellen-Wüste“ 
ein. 

Auf ihrer Inter-
netseite (Link siehe 
Infokasten) erfährt 
man, dass seit 1996 

eine Tür ohne Schwelle technisch lös-
bar ist – und zwar beispielsweise mit 
der Magnet-Nullschwelle von ALUMAT. 
Und wenn man sich beim Hersteller 
selbst umschaut, ist dieses Produkt 
auch absolut zuverlässig was die Ab-
dichtung betrifft. 

Blickt man zu unserem öster-
reichischen Nachbarn findet man 
auch dort eine engagierte Architektin, 
die sich für die Nullschwelle ein-
setzt: Kornelia Grundmann, gericht-
lich zertifizierte Sachverständige für 
barrierefreies Bauen und selbst Roll-
stuhlnutzerin aufgrund ihrer MS-Er-
krankung. 

Doch warum wurde dann mit Er-
scheinungsdatum der DIN 18040 
zum barrierefreien Bauen vor knapp 
zehn Jahren die Anforderungen an 
schwellenfreie Übergänge mit „Untere 
Türanschläge und -schwellen sind 
nicht zulässig. Sind sie technisch un-
abdingbar, dürfen sie nicht höher als 
zwei Zentimeter sein “ formuliert? 

Beim Begriff „Türschwelle“ wird allzuoft an Schwierigkeiten für Menschen gedacht, die einen Rollstuhl benutzen. Genauso 

behinderen sie aber Menschen mit Einschränkungen im Gehbereich, also alte Menschen, die die Beine nicht mehr heben 

können oder verunfallte Personen, die zeitweise gehbehindert sind. Für alle wäre eine Nullschwelle eine Bereicherung ihrer 

Lebensqualität.
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Fachteam Bauen

Durch diese Formulierung hält sich 
nämlich die Annahme hartnäckig, ein 
bis zwei Zentimeter hohe Türschwellen 
seien barrierefrei und sind somit meist 
Standard. 

Im Herbst 2013 stellte der zuständige 
Arbeitsausschuss Barrierefreies Bauen 
im Deutschen Institut für Normung e. 
V. (DIN) auf Anfrage von Ulrike Jocham 
klar, dass „nur eine niveaugleiche, 
schwellenlose Ausbildung bei Außen-
türen - das heißt mit einer „Schwellen-
höhe von null Zentimetern“ - barriere-
frei ist. Und forderte tatsächlich, dass 
zwei Zentimeter-Schwellen eine Aus-
nahmefallregelung darstellen, die im 
Einzelfall begründet und „nur in Ver-
bindung mit einer Begutachtung von 
einem Sachverständigen vor Ort, ... zu 
treffen“ sei. Soviel zur Theorie, doch 
die Praxis sieht nach wie vor den Ein-
bau von Türschwellen vor, und ich be-
zweifele stark, dass dies überall durch 
Sachverständige vor Ort geprüft wurde. 

Vielleicht mag es daran liegen, dass 
trotz dieser entscheidenden Stellung-
nahme des Arbeitsausschusses, diese 
Stellungnahme für den barrierefreien 
Wohnungsbau NICHT im Leitfaden 
der Fenster- und Türenbranche auf-
genommen wurde. Darin werden aus-
drücklich Türschwellen mit bis zu 
zwei Zentimeter Höhe als barrierefreie 
Lösung empfohlen. 

Weder die Politik noch die Wirtschaft 
setzen sich nachdrücklich für barriere-
freies Bauen ein. 

Das sieht man mitunter an den un-
zureichenden Ausführungsgesetzen, 
den Ausnahmebestimmungen aufgrund 
„unverhältnismäßiger Mehrkosten“ und 
der fehlenden Kontrolle und Sanktionen 
bei Verstößen und Nichteinhaltung. 

Oder führt etwa der bundesweit ein-
zigartige Nullschwellen-Runderlass der 
Obersten Baurechtsbehörde Baden-
Württemberg, der ebenfalls durch den 
hartnäckigen Einsatz von Ulrike Jocham 
entstanden ist, und der neben der Null-
schwellen-Stellungnahme vom Arbeits-
ausschuss der DIN 18040 klar und deut-
lich Nullschwellen fordert, zu einem 
Rückbau bisher getätigter und künftiger 
Vermeidung unzulässiger Schwellen? 
Solange keine Kontrollen stattfinden 
sicher nicht. Doch diese beiden klaren 
und inklusiven Anforderungen gilt es zu 
nutzen. Mit diesen kann die Selbsthilfe 
den Rückbau von Türschwellen ein-
fordern!

Denn die Politik ignoriert den 
Millionenschaden, den sie durch ihr 
verantwortungsloses Handeln selbst 
fabriziert: neben den kostenintensiven 
Gesundheitskosten bei Stürzen im Alter 
wird der Rückbau der im barrierefreien 
Neubau wirklich vermeidbaren Barrieren 
durch die sozialen Sicherungssysteme, 
wie Pflegekasse (Wohnraumanpassung) 
oder Sozialhilfe, finanziert. 

Wer jetzt den Kopf darüber schüttelt, 
sollte sich vor dem Weiterlesen 
präventiv eine Halskrause anziehen, 
um ein Schleudertrauma durchs Kopf-
schütteln zu vermeiden: 

Das Bundesinstitut für Bau, Stadt 
und Raumforschung (BBSR) förderte 
mit unseren Steuergeldern eine Studie 
des Instituts für Fenstertechnik e. V. 
(ift Rosenheim) zur Überrollbarkeit von 
Türschwellen, die technisch längst nicht 
mehr nötig sind! 

Unabhängig davon, dass eine Ein-
schätzung darüber, ob etwas gut, 
schlecht oder gar nicht überrollbar ist, 
immer nur subjektiv und individuell 
zu klären ist, bringt das ift mit seiner 
Studie nun eine neue Begrifflichkeit 
ins Spiel, die die Forderungen nach 
schwellenloser Zugänglichkeit 25 Jahre 
nach dem im Grundgesetz verankerten 
Benachteiligungsverbot wegen Be-
hinderung sowie 10 Jahre nach Rati-
fizierung der UN-BRK ignoriert. 

Für unser BSK-Fachteam steht fest, 
dass wir uns bundesweit für barriere-
freie Lösungen einsetzen, die nicht nur 
dem Stand der Technik entsprechen, 
sondern auch den Rechtsanspruch 
auf Teilhabe für ALLE Menschen er-
füllen. Denn jeder hat ein Recht darauf, 
selbstständig in ein Gebäude, auf einen 
Balkon, eine Terrasse und eine Dach-
terrasse gelangen zu können. 

Text: Dunja Fuhrmann
Fotos:   Martin Raffeiner (S. 16)

Kornelia Grundmann (S. 17)

Informationen

Infos zu Ulrike Jocham – „Die Frau 
Nullschwelle“
https://www.die-frau-nullschwelle.de/ 

Quellen und Informationen zum Text: 
https://www.die-frau-nullschwelle.de/
mauerbau/

Infos zu Kornelia Grundmann und ihre 
Agentur für Barrierefreiheit 
https://www.gabana.net/ 

Videoclips zum Thema Nullschwelle fin-
den Sie unter dem Punkt Barrierefrei-
heit auf der Website: 

https://www.gabana.net/ 


